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Erziehung derNegroes zurArbeit in Tuskegee (Alabama, USA) durch Booker T. Washington ( Vorbild deutscher Missionstheologen für die Erziehung der Schwarzen in den deutschen Afrika-Kolonien nach 1900 
Forschungskolloquium, Arbeitskreis für historische Religionspädagogik, 18./19. April 2016, Frankfurt am Main

Die vom Afroamerikaner Booker Taliaferro Washington (1856-1915) am Tuskegee-Institute in den USA ab 1881 in großem Stil geleistete Ausbildung von Nichtweißen für praktische Berufe (Handarbeit) auf der Basis christlicher Erziehung (die intellektuelle Grundbildung einschloss) betrachteten führende Kreise der USA als gelungene Lösung der „Negerfrage“ nach dem Ende der Sklaverei 1865. Negroes, die im Süden der USA vor der Jahrhundertwende etwa zwei Drittel der Bevöl​kerung ausmachten, lebten ohne Bildung und ohne Rechtssicherheit in Armut als verachtete Kaste. Sie wurden, falls sie Arbeit fanden, durch Pachtverträge weißer Farmer ökonomisch ausgebeutet. Nach 1900 gewann das Tuskegee-Konzept der Erziehung der Schwarzen zu professioneller Handarbeit allgemeine Bekanntheit. Es fand bei Weißen überwiegend Zustimmung. In der afroamerikanischen Parallelgesellschaft wurde das bestehende Bildungselend durch eine Kluft der Anschauungen ihrer Meinungsführer noch gesteigert. B.T. Washington hielt es für illusorisch, gleiche Rechte für die Schwarzen zu fordern, da die Voraussetzungen dafür erst noch zu schaffen seien ( durch ihre professionelle praktische Ausbildung für Handwerk, Landwirtschaft, Industrie, womit den Schwarzen als Amerikanern jene Anerkennung der Nation zuteil werde, die er selbst durch sein Wirken bei der weißen Mehrheitsgesellschaft erfahre. Das war pragmatisch gedacht. 

Während Inferiorität von Washington als allmählich überwindbare Hürde auf dem Weg nach oben mit dem Ethos christli​cher Friedfertigkeit hingenommen wurde, somit Gleichberechtigung nur als Zukunftsprojekt für ihn denkbar war, vertraten W.E.B. Du Bois (1868-1963) und die von ihm 1909 (mit-) begründete National Association for the Advancement of Colored People (NAACP) die radikale Gegenposition. Du Bois und mit ihm Bischöfe schwarzer US-Kirchen kämpften für rassische Gleichberechtigung hier und jetzt. Höhere Bildung und Studium (welche Afroamerikanern in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts im Regelfall verwehrt blieben) seien Voraussetzung für die Ausbildung von Führungseliten. Nur über Bildung seien der Aufstieg in der Gesellschaft, Besserung der Lebens​verhältnisse, das Ende von Benachteiligung und Demütigung erreichbar. Die kirchenkritische Sozialdemokratie formulierte auf dem Mannheimer Parteitag 1906 (sowie 1907 im SPD-Bildungs​programm) ähnliche ( allerdings nicht rassen-, sondern klassenbezogene ( Ziele, um das Bildungs​privileg der Besitzenden zu brechen und der Masse des arbeitenden Volkes den Zugang zu höherer Bildung zu ermöglichen. Was davon in der erssten deutschen Demokratie realpolitisch umgesetzt wurde, zeigten 1919 die Schulartikel der Weimarer Verfassung.a 
Um 1900 weckte das Erziehungskonzept von Booker Washington sowohl das Interesse deutscher Kolonialbeamter als auch führender deutscher Missionstheologen (Julius Richter, Carl Mirbt u.a.). Nach der Übersetzung der Bücher Washingtons ins Deutsche stand dessen Konzept ( die Hinführung der inferioren, nichtweißen amerikanischen Bevölkerung zu qualifizierter Handarbeit, geistiger Selbstständigkeit und christlichem Glaubensethos ( in der deutschen protestantischen wie katholi​schen Missionswissenschaft in hohem Ansehen. Dieses Konzept der Arbeitserziehung, das lt. Andrew Zimmermann, US-Historiker, in deutschen Missions​schulen bis zum Ende des Kaiserreichs 1918 eine Rolle spielte, stand in Einklang mit den modernen Sozialtheorien der Zeit, wie sie im „Verein für Socialpolitik“ und von führenden deutschen Nationalökonomen entwickelt worden waren. Man wollte „auf der Grundlage der bestehenden Ordnung die unteren Klassen soweit heben, bilden und versöhnen, dass sie in Harmonie und Frieden sich in den Organismus einfügen“ (Gustav Schmoller). 

Angewandt in der Afrika-Mission der Kirchen war das Erziehungskonzept Washingtons durchaus in der Lage, unter Erhal​tung des Prinzips absoluter schwarzer Inferiorität den Missionsschülern nicht nur eine höhere Selbstwertschätzung zu ver​mitteln, sondern auch durch Modernisierung von Anbau, Handel und Verwaltung den wirtschaftlichen Ertrag der Kolonien für das Deutsche Reich zu steigern. Damit erwies sich die Einheit von religiös-kultureller Identifikation mit dem Arbeits​leben als förderlich für die Akzeptanz jenes Konstrukts des „nickenden Negers“, das der christlichen Botschaft der Weißen inhärent war. Funktionale Zwänge der Kolonialherrschaft prägten auf dem Hintergrund christlicher Heilslehre ein Selbstbild des Schwarzen, das den Zwang zu erwarteter Dienstbarkeit als die im Evangelium gewonnene Freiheit wahrnahm ( so kritische Stimmen heute. Die erreichte hohe soziale Zufriedenheit bot der deutschen „Schutzmacht“, die bekanntermaßen im Bedarfsfall vor Gewalt nicht zurückschreckte, eine weit bessere Garantie für macht​politische Sicherheit als jedes Unterwerfung fordernde Erziehungskonzept. Im Zuge des christlichen Modernisierungsprozesses wurden die nun als rückständig geltenden tradierten Religionen und Wirtschaftsweisen der Stammeskulturen verdrängt bzw. ganz ausgelöscht. Verglichen mit anderen einflussreichen Strategien der Zeit um 1900 hatte das Tuskegee-Konzept Washingtons allerdings nur die Funkton eines Seitenthemas im “deutschen Sonderweg“ der Missionstheologie. 

Die anschließende Diskussion kann berühren: a) die ambivalente Rolle des Bildungsauftrags christlicher Missionsarbeit im zeithistorischen Kontext, b) das Schicksal des Bildungskonzeptes Booker Washingtons in den USA im Hinblick auf die dortige Situation der colored people heute, c) methodische Fragen kultur- und religionshistorischer Transfer-Studien. 

Prof. Dr. Hein Retter (emeritus), Institut für Erziehungswissenschaft der Technischen Universität Braunschweig

Arbeitsschwerpunkte, siehe Webseite: http://www.tu-braunschweig.de/hispaed/personal/ehemalige/hretter
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„Ein deutsches Alabama in Afrika“

Das Kolonialwirtschaftliche Komitee (KWK) im deutschen Kaiserreich hatte die Idee, nach dem Vorbild der in Tuskegee gelehrten Methoden die Baumwolle, welche Bauern vom Volk der Ewe in Togo (Westafrika)· bislang nur für den eigenen Markt produzierten, auf Export-Qualität zu heben und in größeren Mengen zu erzeugen. Booker Washington fühlte sich geehrt, dass Erfahrungen seines Insititutes sowohl der kolonialen Expansion der Deutschen als auch der Kultivierung der “Eingeborenen“ dienten. Eine afroamerikanische Vierer-Gruppe des Tuskegee-Institutes übersiedelte nach Togo und begann dort 1901 die Infrastruktur für die Verbesserung des Baumwollanbau zu schaffen, voll unterstützt von der örtlichen Kolonialverwal​tung. Zunächst wurde eine Station errichtet, die geeignetes Saatgut erprobte, sodann – an anderem Ort ( eine Baumwoll​schule gegründet, die in Kursen den modernen Baumwollanbau nach Tuskegee-Methoden vermittelten. Die Bauernsöhne aus den Anbauregionen wurden gezwungen, die Schule zu besuchen, um den heimischen Anbau umzustellen. 

Die Anfangserfolge der Expedition beeindruckten. Die Baumwollerträge stiegen bis 1909 enorm, stagnierten dann aber und erfüllten nicht die Erwartungen. Unter Zerstörung der einheimischen Marktmechanismen kamen neue Produktionswei​sen zum Zuge, die ( ganz in deutschem Interesse ( Schwarze aus den USA, deren Väter noch Sklaven waren, an das Volk der Ewe, Afrikaner, vermittelten. Doch bald widerstand die Bevölkerung der Absicht der Kolonial​macht und der Ameri​kaner, ihr bewährtes Wirtschaftssystem zu ändern. Die traditionelle Bodenbearbeitung erfolgte mit der Hacke. Der Baum​wollanbau war allein Sache der Frauen; Baumwolle wurde als Teil einer Mischkultur neben Nabrungs​pflanzen angebaut. Frauen ernteten ( zuweilen mit Hilfe von Männern ( mit den Kindern die Baumwolle und entkernten sie. Frauen spannen die Baumwolle, färbten sie und verkauften sie im Tausch gegen Kleider an Männer (Weber). Da die Frauen auch auf den Märkten mit den eigenen Produkten handelten, besaßen sie in der Ewe-Gesellschaft eine hohe soziale Position. Sie lebten im Haushalt ihrer Mämer, waren aber auch in eigenen Sozialformen organisiert. Polygynie und Komkubinat waren verbrei​tet. Männer besorgten Feldfrüchte-Anbau und Handwerk, insbesondere. das Weben von Stoffen. Oft verdingten sie sich auch als Träger und blieben dann lange auswärts. Kolonialmacht und Tuskegee-Experte John Robinson waren sich mit den örtlichen Missionaren einig, dass das Baumwollprojekt die Möglichkeit bot, anstelle von Polygamie und männlicher Aushäusigkeit die bürgerliche monogame Familie mit der Dominanz des Mannes bei den Ewe einzuführen. Das wesentliche Mittel dazu bestand in modernen, den Ewe unbekannten Geräten, die von der Kolonialregierung, beraten von Robinson, eingeführt wurden: Pflüge, Entkernungsmaschinen und Baumwollpressen. Um sie zu nutzen, setzte man Zugtiere ein, die den Ewe bei der Feldarbeit unbekannt waren, oft krank wurden starben. Benötigt für die zu leistende Arbeit wurde die Kraft von Männern. Der Tuskegee-Experte Robinson ließ, wenn erforderlich, unter Aufsicht der Schutz​macht Afrikaner ins Joch spannen, um das Pflügen des Bodens zu bewerkstelligen (bei beständiger Äquatorialhitze!). Das Joch, Symbol größter Unfreiheit, wurde so ein Mittel, um die Freiheit einer „unabhängigen“ Kleinbauernkultur zu propa​gieren. Die Norddeutsche Missionsgesellschaft schickte 1907 den Missionaren Togos die Autobiographie von Booker Washingon mit der Empfehlung, „die Tuskege-Ideale in ihren eigenen Schulen anzuwenden“ (Zimmermann, S. 336). 

Die Bauern wurden zunächst mit Vorab-Geschenken motiviert, sich dem Neuen zuzuwenden. Nach den Vorstellungen der Deutschen sollten sie frei und selbständig agieren wie bisher. Doch die Bauern Togos waren langfristig nicht bereit, zugunsten reiner Baumwollkulturen auf den Anbau von Nahrungsmitteln zu verzichten. Um ihren Willen zu brechen, erhob die Kolonialmacht Sondersteuern, die die Bauern auf zum Teil neu angelegten Baum​woll​feldern abzuarbeiten bzw. mit Baumwolle abzuzahlen hatten. Der Baumwollanbau hoher Qualität verlangte vom Unkraut​jäten über die ständige Prüfung der Samenstände sorgfältigste Erntearbeit; Die modernen Geräte benötigten ein hohes Maß an körperlichem Einsatz, den die Männer zu leisten hatten. Das neue System, das angeblich eine freie „Volkskultur“ etablierte, beinhaltete Zwang und Ge​walt größten Ausmaßes ( sowie die dauernde Überprüfung durch deutsche Kolonialinspektoren. Robinson starb 1909 durch einen Unfall. Die Versuche zur Erhöhung hochwertiger Ernteerträge gingen bis Kriegsausbruch 1914 unter Verschärfung von Zwang weiter. Letztlich blieb der globale Kapitalismus Sieger, der freie Bauern hier wie anderswo durch Preisdiktate in drückende Abhängigkeit zwang. „Tuskegee in Togo“ beschleunigte den Niedergang  der hohen sozialen und ökonomischen   Stellung der Frau: Das alte Geschlechterkonzept wurde abgelöst durch monogame patriarchalische Familienstrukturen nach amerikanischem bzw. christlichem Vorbild. Männern, nicht Frauen, boten Missionsschulen Aufstiegschancen. 

Der an der George Washington University lehrende Andrew Zimmermann nutzt marxistische und psychoanalytische Deutungsansätze. Die Deutung von Phänomenen des Imperialismus werde durch eine auf die jeweils eigene Nation gerichtete Geschichtsschreibung bzw. die Tendenz zu nationalem Exzeptionalismus behindert (vgl. die Rede vom „deutschen Sonderweg“ der Geschichte, der Mission u.a.). Sven Beckert lehrt an der Harvard University und betont ebenfalls die Bedeutung transnationaler Geschichtsforschung. Die Ablösung nationaler zugunsten weltgeschichtlicher Perspektiven sei insbesondere für die Wirtschaftsgeschichte der Moderne unabdingbar. 
� Zimmermann, A. (2007), Ein deutsches Alabama in Afrika: Die Tuskegee-Expedition nach Togo und die transnationalen Ursprünge westafrikanischer Baumwollpflanzer. In: Sebastian Conrad, A. Eckert & U. Freitag (Hrsg.): Globalgeschichte. Theorien, Ansätze, Themen. (S. 313-342). Frankfurt a. M.: Campus. ( Vgl. ferner: Sven Beckert (2005), Von Tuskegee nach Togo. Das Problem der Freiheit im Reich der Baumwolle. Geschichte und Gesellschaft, 31, S. 505-545. 
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